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liche Th eologen wie auch Neuzeithistoriker – in einer bemerkenswerten 
Allianz, aber aus unterschiedlichen Gründen – ihr zugestehen wollen. 
Während den Th eologen immer noch und allzu oft daran gelegen ist, 
die Bedeutung der christlichen Manifestationen des Antisemitismus 
herunterzuspielen und die Kirchen damit zu exkulpieren, ziehen sich 
die Neuzeithistoriker gerne auf das Argument zurück, dass der Einfl uss 
der Religion seit der Aufklärung immer weiter zurückgegangen sei und 
heute so gut wie keine Rolle mehr spiele. Dabei übersehen sie, dass für 
die Bewertung des religiösen Elements im Antisemitismus nicht der 
bewusste Rekurs auf die Religion entscheidend ist, sondern das Weiter-
wirken  – bewusst oder unbewusst  – der religiösen Stereotype und 
 Vorurteile, die sich im Laufe der Zeit im Christentum herausgebildet 
hatten. Dieses Weiterwirken ist völlig unabhängig davon, wie christlich 
oder säkular sich eine Gesellschaft versteht. Mit dieser Hervorhebung 
des Anteils, den das Christentum an der Entwicklung des Antisemitis-
mus hatte und hat, geht es mir nicht darum, das Christentum an den 
Pranger zu stellen, sondern deutlich zu machen, dass in der kumulier-
ten Präsenz aller Facetten des Antisemitismus gerade auch seine christ-
lich-religiöse Manifestation bis heute weiterwirkt und nie überwunden 
wurde.

Zu den schwierigsten Überlegungen bei umfassenden historischen 
Überblicken, die sich nicht als erschöpfende Information, sondern als 
Diskussionsbeiträge verstehen, gehört die Entscheidung, was der Autor 
weglässt. Diese Entscheidung muss ständig getroff en werden und kann 
niemals alle Leser in gleicher Weise zufriedenstellen. Ohne darauf im 
Einzelnen einzugehen, sei hier nur hervorgehoben, dass ich die jüdische 
Auseinandersetzung mit dem Christentum im Mittelalter und ins-
besondere auch die jüdische Antwort auf den Antisemitismus in der 
Neuzeit weitgehend ausgeklammert habe. Eine wichtige Ausnahme ist 
die jüdische polemische Streitschrift Toledot Jeschu («Lebensgeschichte 
Jesu»), und dies aus folgendem Grunde: Die Toledot Jeschu entstanden 
in der Spätantike nicht als Antwort auf antisemitische christliche Pole-
mik, sondern sind Teil der direkten Auseinandersetzung zwischen dem 
entstehenden Christentum und dem sich neu formierenden rabbini-
schen Judentum. Sie wurden im Laufe der Jahrhunderte immer weiter 
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«angereichert» und dann im Mittelalter, als sie durch Übersetzungen ins 
Lateinische und später auch Deutsche im Christentum bekannt wur-
den, zu einem wichtigen Stichwortgeber für christliche antisemitische 
Angriff e auf das Judentum.

Was die geographische Eingrenzung betriff t, verbot die Schwer-
punktsetzung in der Antike und auch die Einbeziehung des klassi-
schen Islam jede Begrenzung des Th emas auf Europa oder gar nur auf 
Deutschland. Der Islam ist aus zwei Gründen ein integraler Bestand-
teil meines Überblicks: Einmal ist er in seinen Anfängen ohnehin in 
der Welt der christlichen und jüdischen Spätantike verwurzelt, und 
zum anderen spielt er in der gegenwärtigen Diskussion des Antisemi-
tismus eine so herausragende Rolle, dass er gerade auch in seiner klas-
sischen Form keinesfalls übergangen werden kann. Ich beginne also 
mit einem geographisch sehr weit gefassten Raum, begrenze diesen 
aber zunehmend auf Europa und dann, vor allem in der Neuzeit, auf 
Deutschland im Sinne der Staaten des Deutschen Bundes, des Kaiser-
reichs, der Weimarer Republik und schließlich des NS-Staates. Dabei 
versuche ich aber, die benachbarten Staaten (Frankreich, Österreich-
Ungarn, Polen, Russland) so weit wie möglich einzubeziehen, zumal 
dort ähnliche Prozesse, aber mit unterschiedlichen Akzentuierungen, 
zu beobachten sind. Die extremste Manifestation des Antisemitismus, 
der industriell organisierte Massenmord als Staatsdoktrin, fi ndet sich 
nur in Deutschland.

Das Buch ist als Sachbuch für ein breiteres Publikum konzipiert 
und erhebt nicht den Anspruch, ein neuer und eigenständiger For-
schungsbeitrag zu sein; meine eigene Forschung zum Th ema konzen-
triert sich auf die Antike / Spätantike und das Mittelalter. Es ging mir 
ausschließlich darum, eine pointierte  – und das bedeutet auch: 
meine – Sicht des Antisemitismus in seiner geschichtlichen Entfaltung 
vorzulegen. Die Notwendigkeit und Aktualität eines solchen Buches 
bedarf in der gegenwärtigen Situation – ich schreibe dies am 75. Jah-
restag der Befreiung von Auschwitz – keiner besonderen Begründung. 
Eine Auseinandersetzung mit der inzwischen uferlosen Sekundärlite-
ratur fi ndet grundsätzlich nicht statt; Kenner der Literatur werden 
aber in Einzelfällen bemerken, dass ich mich für oder gegen eine be-
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stimmte Position in der Forschung äußere. Die Anmerkungen be-
schränken sich daher im Wesentlichen auf Quellennachweise; im Lite-
raturverzeichnis wird darüber hinaus ausgewählte Sekundärliteratur 
aufgeführt, die das Weiterstudium erleichtern kann. Diese Auswahl ist 
ausdrücklich subjektiv und verfolgt nicht das Ziel, repräsentativ oder 
gar umfassend zu sein. Ich hebe aber gerne einige Forschungsbeiträge 
und Autoren hervor (genaue Angaben im Literaturverzeichnis), auf 
die ich mich besonders gestützt habe: David Nirenbergs umfassende 
Zusammenschau in seinem Opus magnum Anti-Judaismus. Eine an-
dere Geschichte des westlichen Denkens, vor allem in den Kapiteln über 
das Neue Testament, die Alte Kirche und das Mittelalter; Glen Bower-
sock für die historische Einordnung des Islam; Angelika Neuwirth für 
den Koran; Mark Cohen für den Vergleich des Antisemitismus im 
 Islam und im Christentum; Th omas Kaufmann für Luthers Anti-
semitismus; Hermann Greive für den modernen Antisemitismus in 
Deutschland; Friedrich Battenberg als unerschöpfl iche Quelle für die 
Geschichte der Juden Europas im Mittelalter und in der Neuzeit; und 
Stefanie Schüler-Springorum, die mir die Einsichtnahme in mehrere 
ihrer noch unveröff entlichten Arbeiten zum modernen Antisemitis-
mus ermöglicht hat.

Mehrere Kolleginnen und Kollegen aus verschiedenen Fachge-
bieten haben das Manuskript des Buches in Teilen oder sogar ganz 
gelesen und mit ihrer Kritik, ihren Einwänden, ihren hilfreichen Ver-
besserungen, aber auch mit ihrer Ermunterung nicht gespart. Diese 
Erfahrung war für mich in einer nicht leichten Zeit eine große Hilfe. 
Klaus Haacker, Klaus Herrmann, Christoph Markschies, Jürgen 
 Richert und Stefanie Schüler-Springorum haben mir erlaubt, ihre 
 Namen zu nennen, und ich danke ihnen von ganzem Herzen für ihre 
freundschaftliche und großzügige Unterstützung. Meine kritischste 
Leserin und Diskussionspartnerin war, gerade bei diesem Th ema, 
meine Frau; vieles von dem, was ich hier formuliert habe, geht auf 
unsere langen und intensiven Diskussionen zurück. Da sie sich aber 
das Ritual einer öff entlichen Danksagung verbittet – mit dem schwer 
zu widerlegenden Argument, dass wir in unserem Alter auch dieses 
Stadium hinter uns gelassen haben –, belasse ich es bei dieser Bemer-
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kung. Danken möchte ich aber ausdrücklich noch Ulrich Nolte vom 
Verlag C.H.Beck, der mich ermuntert hat, dieses Buch zu schreiben, 
und dessen sorgfältige Lektorierung des Manuskriptes eine große 
Hilfe war.




